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V 23, Samstag den 6. Juni 1891.
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Die christliche und die moderne Weltanschauung.

III. Staatliches Gebiet. (Schluß.)

Die höchste Stufe in der Natur ist der Mensch, das

oberste und höchste Gebilde, in dem die Natur sich zum Deuten

und zum selbstbewußten Handeln emporgearbeitet hat. Die
höchste sittliche Organisation des menschlichen Daseins ist der

Staat; er ist die höchste Verwirklichung der Vernunft, die

Darstellung der Gesammtheit des Menschenlebens, die Ver-

wirklichnng der Gesammtheit des Geistes und seiner Lebens-

änßernugen. Nicht das persönliche Geistesleben allein, sonder»

das gesammte Geistesleben der Menschheit nach allen Seiten
kommt im Staate zu seiner Darstellung und Verwirklichung.
Religion, Moral, Wissenschaft, Kunst, Recht, Sitte, Wirth-
schafl, Handel, Eigenthum, Handwerk, Arbeit finden im Staat
ihren Schutz und ihre Forderung. Die Familie, die Gemeinde,

Schule, Kirche, die jocialen Vereinigungen zu den verschiedenen

Lebenszwecken, kirchliche, religiöse, wissenschaftliche, künstlerische,

gewerbliche, humane, sanitarische Verbindungen haben im Staate
ihren Protektor und Führer.

Wenn sich nuter den christlichen Völkern das religiöse
Leben in der Form der Kirche selbstständig organisirt hat, so

ist die Kirche doch keine selbstständige Größe, keine vom Staate
unabhängige Gesellschaft, sondern sie steht im Verhältniß der

Unterordnung unter dem Staat, sie soll im Staate aufgehen,
dem Staate sich äußerlich einfügen und unterwerfen und inner-
lich mit ihrem Geist durchwirken. Die Kirche ist eine Diene-
rin und eine Lehrerin des Staates, wie die Gattin die Unter-
gebene und zugleich die Bildnerin des Mannes ist.

Dieser moderne Staatsbegrifs ist die Erneuerung des an-
tiken Staatsbegriffes. Der heidnischen Welt ist der Staat das

Höchste, das Absolute. Religion und Moral fallen in das

Gebiet der staatlichen Gesetzgebung. Die staatlichen Gesetze

sind maßgebend für beide; die Religion ist national, die Moral
politisch. Recht und Sittlichkeit sind Eines und Dasselbe.

Patriotismus ist die höchste Tugend und die Hingebung au
den Staat Hingebung an die Gottheit, Untreue und Ungehor-
sam gegen den Staat ist Verleugnung der Gottheit.

Mit dieser modernen Weltanschauung steht die christliche

Weltanschauung im schroffen Gegensatz.

Allerdings erkennt und ehrt das Christenthum im Staat
^eine göttliche Institution. Joh. 19, 11. Rom. 13, 1.—2.
Der Gehorsam gegen die Obrigkeit ist daher eine religiöse

Pflicht. Eph. 6, 7—8. Hebr. 13, 17. Zudem wir der

Obrigkeit gehorchen, gehorchen wir Gott, der die Obrigkeit ge-

ordnet und eingesetzt als seine Vertreter zu unserm Heile.

Eph. 5. 6-7. Röm. 13, 1.

Der Staat ist also nicht nur das Produkt der physischen

Gewalt oder das zufällige Ergebniß einer freie» Uebereinkünft
der Menschen, sondern er ist ein der menschlichen Natur an-
erschaffenes sittliches Bedürfniß, wie es auch die Familie ist.
Der Mensch ist an seine Familie, an den Staat angewiesen,

er kann nur in diesen geselligen Verbindungen seine mensch-

lichen Anlagen bilden, seine Kräfte entwickeln und zum Menschen
werden. Die höhere, ewige Bestimmung des Menschen kann

ohne das Familien- und bürgerliche Leben erreicht werden.

Dagegen ist es unwahr, daß der Staat die höchste, sitt-
liche Organisation, die höchste Verwirklichung der menschlichen

Vernunft, die Darstellung der Gesammtheit des Menschen-

lebcus, die Realisiruug der Gesammtheit des Geistes und seiner

Lebensäußerung sei.

Der Staat ist nicht die Darstellung der gesammte» Sitt-
lichkeit, er ist nicht einmal die Quelle alles Rechtes, gc-

schweige denn die Quelle der Moral. Er ist wohl der Hüter
und Handhaber des Rechtes, aber nicht die Quelle alles
Rechtes.

Es gibt eine Reihe von Gebieten, die theils vor dem

Staate sind, theils über ihm sind und theilweise von ihm
unabhängig sind, Gebiete, die ein von Gott gesetztes und von
ihm geheiligtes Recht in sich tragen. Es gibt ein Hciligthnm
der menschlichen Persönlichkeit, welches über der äußern Gc-
walt auch des Staates steht, in das der Staai nicht hinüber
greifen, das er sich nicht dienstbar machen darf. Der Mensch
ist vor dem Bürger und steht über dem Bürger; die Rechte
des Menschen sind älter und höher, als die Rechte des Bürgers.

Vor dem Staat, älter als der Staat ist die Familie; die

Familien-Rechte gibt also der Staat nicht, er anerkennt und
schützt sie. Die Rechte des Vaters und der Mutter, diejenigen
des Gatten und der Gattin, die Rechte des Kindes stammen
nicht vom Staate, schon aus dem Grunde, weil der Staat die

Familie voraussetzt, aus ihr hervorgeht und in einem gewissen

Sinne nur eine erweiterte Familie ist, was namentlich vom
patriarchalischen Staat, der ersten, natürlichsten Staatsform
gilt. Der Staat mag die Menschen- und Familieu-Rechte
formuliren, ihnen gesetzliche Form und Ausdruck geben, über
veren Erhaltung wachen. Aber er gibt diese Rechte nicht,
sondern anerkennt sie als bestehende, vor ihm vorhandene und
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von ihm unabhängige Rechte. Durch die Formulirung dieser

Rechte schafft er kein neues materielles Recht, sondern

nur ein formelles Recht, durch welches das materielle

Recht nicht gemacht, sondern nur ausgesprochen und anerkannt

wird.

Das Eigenthum ist vor dem Staat — er gibt es nicht,

aber anerkannt dasselbe und regelt die Formen, wie dasselbe

erworben und übertragen werden soll.

Noch weniger ist der Staat Inhaber der Religion, so

daß der Staat auch die Kirche als ein ihm angehöriges und

von ihm abhängiges Gebiet beherrschen könnte. Allerdings ist

die Existenz einer selbstständigen Kirche, als Trägerin des

religiösen Lebens, eine Schöpfung des Christenthums. Im Be-

reiche des antiken Lebens ist der Staat das höchste, seine Ge-

setzgebung bestimmte auch die gesammte Ordnung des religiösen

Lebens. Aber schon im jüdischen Staat bildete das Propheten-

thum ein Gegengewicht gegen das Königthum und schützte das

Heiligthum des göttlichen Gesetzes gegen die staatliche Gewalt.

Das Christenthum, als göttliche Offenbarung, verkündet die

große Wahrheit, daß das innere Gebiet des Glaubens und

des Gewissens frei, d. h. von der Staatsgewalt unabhängig

sei, daß über der natürlichen Ordnung die übernatürliche, über

dem äußern und zeitlichen Recht das innere ewige Recht stehe.

Das ist der tiefe Gehllt der Worte Christi: Gebt dem Kaiser,

was des Kaisers und Gott, was Gottes ist (Matth. 22, 21)
und des apost. Wortes: Man muß Gott mehr gehorchen, als

den Menschen. Apg. 4, 19.

Die Organisirnng des christlichen, religiösen Lebens, die

Vcrkündnng, die Erhaltung die Verbreitung und Befestigung

desselben ist der Kirche übertragen; dieselbe ist eine Schöpfung

Christi und seines hl. Geistes, sie ist nicht eine irdische

Schöpfung, somit auch kein besonderer Theil des Staates.

Die Kirche ist zunächst etwas Innerliches, die unsichtbare

Gemeinschaft der Gläubigen mit Christo, ihrem Haupte, und

untereinander. Sie ist aber nicht blos etwas Innerliches,
Rein-Geistiges, sie ist auch eine äußere Gemeinschaft und Ord-

nung deS religiösen und sittlichen Lebens. Sie hat eben darum

auch eine äußere Organisation, mit Stäuben, Vorstehern und

Untergebenen; es gibt eine lehrende und eine lernende Kirche

und in der lehrenden Kirche verschiedene Ordnungen und

Stufen. Die Kirche tritt in die Aeußerlici keit durch das hör-
bare Wort, durch die sichtbaren Zeichen, durch ehren Cult,
ihre Tempel, durch ihre Gesetze, durch ihre Anstalten und ihr
Eigenthum.

Erscheinungen in der protestantischen Kirche

Wnrtemdergs.

Pfarrer Eberlc von Onolzheim ist aus der Würtembergi-
scheu Landeskirche ausgetreten und hat sich über diesen seinen

Austr-tt in einer Schrift gerechtfertigt. Veranlassung zu seinem

Schritt gab das unter dem 14. Juni 1887 erschienene Gesetz

betreffend die Vertretung der evangelische» Kirchgemeinden und

die Verwaltung ihrer Vermögens-Angelegenheiten. Das Gesetz

betrachtet als Glieder der evangelischen Kirche Alle, die in de?--

evangelischen Landeskirche geboren sind, d. h, von evangelischen

Eltern abstammen, getauft sind und ihren Anstritt nicht sörm-

lich erklärt haben. „Der Welthanfe", sagt Pfr. Eberle, „hat
den nnchristlichen Weltgeist sogleich und iustinktmäßig ans dem

neuen Kirchengesetz herauSgewittcrt und deßwegen unter der

auch ausgesprochene» Parole: „jetzt kommen die Frommen her-

aus und wir kommen nun herein" die kirchliche Wahl an tic

Hand genommen und sich der Vertretung und Regierung der

Kirchgemeiuden bemächtigt. Wie in den Zeitungen zu lesen

war, haben vielfach die politischen Parteien und die weltlichen

Vereine, die Veteranen, die Krieger-, Feuerwehr-, Lese- und

freisinnigen Vereine die Wahlen in den Kirchgemeinderath

gemacht und in ihrem Sinne durchgesetzt Diese Vereine und

Parteien, welche gerade die Welt gegenüber der Kirche ver-

treten, sind nun kirchenfähig und kirchenmäehlig geworden. Der

Pfarrer kann sich betreff der Wahl nicht mehr auf die kirch-

liehe Minderheit, den kirchlichen und christlichen Kern der Ge-

meinte stützen, sondern muß sich nur mit den politischen Par-
teien und weltlichen Vereinen in Verbindung setzen und mit

ihnen pactiren, wenn er noch ein annehmbares Resultat er-

zielen will."
Diese Zustände hängen anf's engste zusammen mit dem

Begriffe der „evangelischen Staatskirche". Der Staat erklärt,

wer Mitglied der Kirche ist, wer nicht. Die Kirche kann

Niemanden ausschließen, ein Recht, das sonst jeder Verein hat.

Es ist höchstens ei» freiwilliger Austritt gestattet. Die Geburt

entscheidet über die Mitgliedschaft der Kirche. Als im Großen

Rath von Zürich das Kirchengesetz berathen wurde, stritt man

sich über die Frage, ob die Taufe zur Mitgliedschaft :er evan- »

gelischen Landeskirche nothwendig sei, d. h., ob auch Unge-

taufte Glieder der Landeskirche sein können. Man wollte die

Frage nicht verneine», aber wagte auch nicht, sie zu bejahen

und wies sie nochmals an die Synode zurück, die aber die

heikle Frage nicht behandeln will. Je nachdem diese Frage be-

antwortet wird, muß auch die Frage entschieden werden, ob

die Taufe die nothwendige Bedingung der Confirmation sei,

d. h. ob die bis anhin noch ungetanst gebliebenen Kinder vor
der Confirmation getauft werden sollen oder nicht. Diese >

Frage gab in ver Synode der Stadt Basel zu bewegter Dis-
kussion Veranlassung.

Die Frage über die Nothwendigkeit der Taufe ist mit

Rücksicht auf Matth. 28, 18. 19 und Fob. 8, 5 schwer zu

vereinen. Die Institution der Taufe beruht aus einem aus-

drücklichen Gebot Christi, über welches sich die Kirche nicht

hinwegsetzen kann. Auf der ander» Seite scheint die Festhal-

tuug der Taufe als Bedingung zum Eintritt in die Kirche mit

dem protestantischen Prinzip der Glaubensfreiheit sich nicht

vereinigen zu lassen. Wenn die B.-V. in Art. 49 sagt:

Niemand darf zur Vornahme einer religiösen Handlung ge-

zwuugen werden, so mag man diese Bestimmung zugeben, in-

sostrn dadurch der Kirche selbst kein Zwang angethan werden

soll, solche als Mitglieder anzuerkennen, welche sich ihre» Vor-
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schrifte» nicht unterwerfen Der Art. 49 svll nicht nur zn

-Gunsten des Unglaubens, sondern auch zum Schutz des Prie-
sters gegen ungerechte Znmnlhnngen dienen. Ob die Taufe

zur Mitgliedschaft der Kirche nothwendig sei oder nicht, ist

nicht nur eine Frage über die Disciplin, sondern greift in das

Gebiet des Glaubens ein. Das Hanptübel liegt aber eben im

Gebiet des Glaubens. Da liegt nach Ebcrle der Greuel der

Verwüstung.

Die Frage, wer ist Mitglied der Kirche'? wird verschieden

beantwortet werden, je nachdem das Verhältniß zwischen innc-

rer und äußerer Kirche, zwischen der unsichtbaren und sieht-

baren Kirche gefaßt wird. Nach dem protestantischen Prinzip
ist die innere unsichtbare Kirche das PrinS nicht nur der

Würde, sondern auch der Zeit nach; die äußere sichtbare Kirche

ist nur die Erscheinung der unsichtbaren Kirche und bildet da-

her nicht nur der Würde, sondern auch der Zeit nach das

Posterins. Der Mensch ist zuerst Mitglied der inneren, nn-
sichtbaren Kirche und tritt durch diese in die sichtbare

Kirche ein.

Anders ans katholischem Standpunkt. Hier hat die än-

ßcre sichtbare Kirche die zeitliche Priorität. Der Mensch tritt
durch die sichtbare Kirche in die unsichtbare ein. Die äußere

Kirche ist die Pforte zur innern; die äußere Kirche bildet und

erzieht den Menschen >ür die Mitgliedschaft der wahren innern

Kirche. Der Mensch kann Mitglied der äußern Kirche sein,

ohne »och ei» ächtes und gesundes Glied der innern zn sein,

während nach protestantischer Lehre nur die Mitglieder der in-
nern Kirche auch ächte Mitglieder der äußern Kirche sind.

Dieser Unterschied zwischen Protestantismus und Katholi-
cismnö bezüglich der zeitlichen Priorität der innern oder Zn-

ì ßern Kirche hängt wieder aus's engste zusammen mit der Frage
über die Genesis des Glaubens. Der Protestant sagt, der

Glaube macht die Kirche. Durch den Glauben tritt der

Mensch ein in die Kirche; den Glauben aber sucht und findet
der Mensch in der Schrift. Alle, welche in der Schrift den

ächten Glauben unter der Leitung des hl. Geistes gesucht und

gesunden haben, bilden mit einander zuerst die innere und dann
die äußere Kirche. Der Katholik dagegen sagU die Kirche gibt
den Glaube», d. h führt zum Glauben, die Kirche als An-
stalt oder die lehrende Kirche nimmt den Menschen in ihren
Schooß ans und lehrt und erzieht ihn zum Glauben; er ist

zuerst Glied der äußern Kirche, und wird dann Mitglied der

innern Kirche. Der Glaube macht die Kirche, ist protestant!-
scher Grundsatz. Die Kirche gibt den Glauben, ist katholischer

Grundsatz.

Damit hängt eine dritte Differenz zwischen Protestant!?-
mns und Katholicismus zusammen, die Differenz über die Ge-
ineinde- nnd Anstalts-Kirche. Nach katholischer Auffassung ist
die Kirche zuerst Anstalts-Kirche, lehrende Kirche; diese bildet
und erzieht die lernende Kirche, die Gemeinde-Kirche. Nach
protestantischer Auffassung gibt eö gar keine Anstalt? Kirche,
sondern nur eine Gemeinde Kirche, keine lehrende, sondern nur

^ eine lernende Kirche.

Pfarrer Eberle beklagt sich über die die Kirche auflösenden

Erscheinungen im Protestantismus nnd sagt mit Recht „das
Hanptübel liegt im Gebiet der Glaubenslehre, darin liegt der

Greuel der Verwüstung." Allein er soll die Schuld und Ur-
sache dieser Verwüstung in dem von den Reformatoren anfge-

stellten Prinzip suchen, in der Lehre, daß die Schrift die

einzige, die vollständige nnd genügende Quelle des Glaubens

sei nnd daß Zeder frei in der Schrift den wahren Glauben

suchen solle nnd finden könne.

(Schluß folgt.)

Kirchenpolitische Umschau.
(Corresp. von B. G.)

Gar sonderbare Begriffe stecken immer noch in den Köpfe»
alter Cnltnrkämpfer nnd na ncntlich solcher, die während der

Cultnrkampfzeit erzogen worden sind. Davon liefert der Kanton
Genf wieder ein Beispiel. Die „Kirchen-Zeitung" hat i» ihrer
Nummer vom 21. Mai das Schreiben des Hochwst Bischoss

von Lausanne nnd Genf, Herrn Z. Dernaz, an den Staats-
rath von Genf veröffentlicht nnd ebenso die Antwort des letz-

tern. Dieser Briefwechsel ließ die culturkämpferisch angehauch-

ten Seelen nicht ruhig schlafen; es war in der Form wenig-
stens des Schreibens der Regierung ein großer Abstand zn be-

merken von den Erlassen der Carteret'schen Aera. Nachdem

im Laufe der verflossenen Woche (29. Mai) vom Hochwst.

Bischof in Genf die hl. Firmung ertheilt worden, wurde eine

Interpellation der Regierung im Großen Rathe angekündigt
durch Großrath Jaqnemot; dieselbe fand den 10. Mai bei ge-

fülltem Znhörerranm statt.

Jaqnemot erklärte vorerst, er habe gegen die Person des

Bischofs Dernaz nichts vorzubringen nnd achte denselben ebenso

wie die hohe Funktion, welche er ausübe; er müsse aber kon-

statiren, daß derselbe in seinem Brief an den Staatsrath offen
erklärt habe, er werde seinen Beruf auch im Kanton Genf
ausüben. Der Staatsrath habe mit einem ganz unbedeuten-
den Brief geantwortet, ohne dem Bischof klar zn legen, daß
er nach Genfer Gesetzen nicht das Recht habe, den Titel
„Bischof von Lausanne nnd Genf" zn führen. Es gebe in
Genf keinen andern Bischof, als Bischof Herzog, und durch
die kantonalen Gesetze sei dieser Standpunkt endgültig festge-
stellt. Bischof Dernaz sei nicht, wie in andern Kantonen, von
der Regierung, dem Großen Rath oder dem gesammten Klerus
ernannt, sondern direkt vom Papste; er sei also als Gesandter
des heiligen Stuhles zn betrachten. Nun stehe aber der
Kanton Genf mit Rom in keiner Beziehung. Man wolle
vielleicht versuchen, die seit langen Jahren zerrissenen Bande
auf diesem neuen Wege wieder anzuknüpfen. Wer wolle dafür
garantiren, daß es dem Papste nicht gelegentlich einfalle, das
Bisthnm nach Genf zn verlegen. Jaqnemot erklärt, er könne
die Handlungsweise des Regiernngsrathes nur dann verstehen,
wenn er annehme, derselbe habe der katholischen Rechten des

Großen Rathes eine Gefälligkeit erweisen wollen. Im Namen
des Staatsrathes erklärte Präsident Dnnant, die Regierung
werde auf diese Interpellation in der Sitzung vom nächsten



Samstag antworten. Sehr wahrscheinlich wird Nationalrath
Ador mit der Beantwortung beauftragt werden.

Wir beschränken uns heute daraus, diese sonderbare

Motivirung in der Form, in welcher sie den radikalen Zei-
tungen telegraphirt worden, den Lesern bekannt zu geben; wir
werden nicht ermangeln, in der nächste» Nummer die Antwort
des Staatsraths mitzutheile». Das darf jetzt schon coustatirt

werde», daß auch die Radikalen der deutschen Schweiz für die

Theorie des Herrn Jaquemot kein Verständniß mehr zu haben

scheine». Vor M Jahren hätte eine solche Interpellation viel

größeres Aufsehen erregt.—

Die Solothurnischen Altkatholikcn haben Sonntag den

31. Mai eine Art Erinnerungsfeier an die vor 20 Jahren in

der damaligen Kaserne stattgefundene Versammlung gegen die

Unfehlbarkeitslehre abgehalten. Sie ließen sich von Herrn

Brosi, dem nunmehrigen Vizepräsidenten des Natwnalrathes,
in einer einstündigen Rede vortragen, was seither alles ge-

schehen und wie ihre Bewegung gewachsen. Gleichzeitig wird
aber der offizielle Bericht der altkatholischeu Pfarrei der Ge-

meinde Solothurn verlesen, welcher Stillstand constatirt. Die

nämliche Zahl Kinder — 34 — die im ersten Jahre der

Gründung der altkatholischen Pfarrei altkatholisch getauft

worden, sei im Jahre 1890 zur ersten Kommunion gegangen,

also gar kein Zuwachs zu constatiren. Nach diesen Zahlen
verhalten sich die Altkatholiken zu den Römischkatholischen wie

U2 zu 2/s; wenn'S aber zum Vertheilen von Vermögen kommt,

so verlangen sie ungefähr die Hälfte. —

Charakteristisch ist eine Anzeige in Nr. 22 des „Anzeiger

für das Gäu". Dort heißt es: „Musikfest Oensiugen, Sonn-
tag den 31. Mai. Erstes Concert Vormittags 9 Uhr
in der Kirch e. Zweites Concert Nachmittags 1 Uhr in der

Festhütte." Unter diesen Verhältnissen kann doch kein Mangel
an Platz vorgeschützt werden.

Kirchen-Chronik.
Luzer». (Eingesandt.) Ein fro m m er W u n s ch. —

„Gemeinsamer Katechismus für die deutscheu Diöcesen der

Schweiz". — Dieser Gedanke drängte ' ch mir ans, als ich

in der „Kirchen-Zeitung" las: Der große Katechismus für die

Diöcese Basel muß neu aufgelegt werden. Wie günstig wäre

nun die Gelegenheit, ein Werk auszuführen, das vorab unter
der Seelsorge-Geistlichkeit allgemeinen Anklang finden würde,

wenn sich nämlich die Hochwürdigsteu Bischöfe der Diöcesen

Basel, Chur und St. Gallen zur Herausgabe eines gemein-

samen Katechismus einigen könnten. — Um einzusehen, daß

einem tiefgefühlten Bedürfnisse der Zeit damit abgeholfen

würde, braucht man nur an die jetzige allgemeine Völkerwan-

derung zn erinnern! —
Es käme dann in Frage: welcher Katechismus wäre ein-

zuführen? — Basel hat den Deharbe'scheu mit etwelche» Ab-

ändcrungcn; der deutsche Theil von Chur dergleichen; St. Gal-
len den vom sl. Petrus Canisius. — Nun sagt Jungmaun

in seiner Theorie der geistlichen Beredtsamkeit II. Bd., S. 178:

„Was die Eintheilung der christlichen Lehre betrifft, so »ist

jene, welche der römische Katechismus anwendet, ohne Zweifel
die beste." Das hat wahrscheinlich die Diöcese Rvttenburg

bewogen, wieder zu dieser Eintheilung zurückzukehren. — Der

neue Rottenburgesche Katechismus ist denn auch in unserer

Zeit anerkannter Maße» einer der besten.

Wenn nun die Hochwürdigsten Bischöfe schon genanuter

Diöcesen diesen Katechismus im Grundsatze advptiren würde»

und durch eine fünf- oder siebengliedrige Commission für unsere

Diöcesen bearbeiten ließen, so könnte in kurzer Zeit ein Kate-

chismus zu Stande kommen, der unsere Diöcesen für den

katechetischen Unterricht vortheilhaft einigen, und wenn nicht

allen, doch den meisten Seelsorgern entsprechen würde. —- Ich
möchte hiemit die Sache nur angeregt haben. A.

Graubiinden. Chur. Die s o c i a l e F r a g e bildete

den Gegenstand der Abendpredigten, welche zur Feier der Mai-
andacht in der Kathedrale gehalten wurden. Daß sie mit dem

lebhafiesten Interesse angehört wurden, beweist die erfreuliche

Thatsache, daß die weiten Räume des dreischiffigeu Domes

jedes Mal bis auf den letzten Platz angefüllt waren. Wer

ans einen Sitzplatz rechnen wollte, mußte sich eine halbe Stunde

vor Beginn der Predigt einfinden.

Italien. Rom. Das „Vaterland" berichtet bezüglich!

der S ch w e i z e r g a r d e im Vatican: „Trotz der be-

stimmten Versicherung eines Depescheusenders des „„Bote der

Urschweiz"" ist, wie dem Schwyzer Blatte nachträglich be-

i richtet wird, an der Meldung von „„Ungefügigkeit und Ent-

lassuug von Gardisten"" nichts wahr. Im Gegentheil benützt

der hl. Vater jede Gelegenheit, den ksäsli 8à?ôni, den treuen»'

Schweizern, Beweise seines väterlichen Wohlwollens zu geben.

So würdigt er auch das Heimweh, das den Schweizer nach

seinen heimathlichen Bergen zieht, und gewährt je alle 4^5
Jahre jedem Gardisten (bei vollem Solde) einen Urlaub von

6 Monaten zur Rückkehr in die Heimath. Am 2. Mai haben

sechs Gardisten diesen Urlaub angetreten, kehren aber alle gern

wieder nach Rom in den Dienst zurück.

— Genua. Den 31. Mai st a rb Kardinal Cajetan

Alimonda, Erzbischof van Turin. Er war geboren in Genua

am 23. Oktober 1816. Im Jahr 1877 wurde er von Papst

Pius IX. als Bischof von Albenga präkonisirt. Den 12. Mai
1879 erhob ihn Papst Leo XIII. zur Würde eines Kardinal-

Priesters; als Tstelkirche wurde ihm 8. älniln Timn^pontinn
angewiesen. Als im Jahre 1883 der erzbischöfliche Sitz von

Turin erledigt wurde, bezeichnete Leo XIII. den Kardinal Ali-
monda als dortiger Erchischos. Er war ein sehr gründlicher

Theologe und hervorragender Redner, Protector der ewigen An-

betung, des Werkes für arme Kirchen und der Erzbruderschaft

vom guten Rathe. Er gehörte den kirchlichen Kongregationen

der Propaganda, des Index, der Ablässe und Reliquien und

der Studien an.
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^ literarilches.
Ter Pilger ill Mnria-Einsicdeln vo» U A m b r o siu s

Z ü r ch cr, <1. 8. U.. Uutrrpjarrer in Einsirdcln. '.Nit

Approbation des Hochwst, Bischoso von Chrir nnd Erlanbniß
der Hochw. Ordmsobern. Eiusiedeln 1891. Druck und Ber-

lag von Wyß, Eberle n. Co. 89 S. Elegant weich ge-

bunden 49 Cts. Ein belehrendes nnd zur Andacht anregen-

des, nützliches Wallfahrtsbüchlcin. Da dasselbe auf S. 56 ff.

ein „Verzeichnis; sämmtlicher Ablässe, welche man in der Walt-

sahrtskirche von Maria-Einsiedeln gewinnen kann", enthält,

nnd ein s o ch e s V e r z e i ch n i ß b i S h c r n i ch t v e r-

öffentlich t wurde, dürste das Büchlein von besonderem

Interesse nnd Nutzen sein.
ck H

Im Verlage von Iti. Frilliz Pnul Tmttercr, Verlags-

ansteckt nnd Druckerei in Frei sing ist erschienene

1. D i e h e i l i g c R e i n h e i t, d i e B l ü t h e der
Tugenden. S t. A l o y s i n s b ü ch l e i n, enthaltend die

Lebcnsgeschichte des Heiligen nebst Gebetrn nnd Betrachtungen

für die sechs alvhsianischen Sonntage. Zur 399jährigcn In-
belfeier des hl. Aloysius der deutschen Jugend gewidmet von

Priestern der Erzdiözöse Köln. Mit Approbation des Erz-
bischöflichen Ordinariates München und Freisiug. 6 Bogen

^ in Taschenformat. Preis 79 Cts. Das Büchlein be-

schränkt sich im Gegensatz zu andern Aloysinsbüchlcin daraus,

den Werth der jungfräulichen Keuschheit der Jugend vor

Augen zu stellen, sie zur Verehrung und Nachfolge des hl.

Aloysius zu ermuntern und so die hauptsächlichsten Mittel zu

zeigen, durch welche der „von Gott nnd den Menschen ge-

^ liebte" engelgleiche Jüngling die Unschuld seines Herzens un-
verletzt bewahrt hat.

2. G e b c t z u m h e i l i g e n A l o y s i u s, mit Bild.
Oberhirtlich approbirt. Zwei verschiedene Tcrte von ei em

rühmlichst bekannten Ordensmann. 199 Stück Fr. 1. —
Größere Partien billiger.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

lUTBUKchL ////. /N),«. ./. /7«v/. 8. 9ck/,//r. à
/'N/r c,c/ ,>,/,'/?.«« //?'-

7/W/,' r/ Ur/'â
Oie 2l> b'einncnrii iGtl.

iinnck Un priàein Uar 8nrrnm Unn»iiimn 9!rri»tinno
Nornini propngsnck» ckiligenwr nrl exnnren revoenvit es

cnnnin pnne nck ne«'e»»itnte.» .Vli»»ianrrm Un1ne»tinns,

^ punepne nck r'eginren et nnickerntiauenr ni'rne n Urnti'i-
bn» iVIinoriku» Ui'nnri»«:niil>ci» in Uornrnrn 8nnrtaru>n

eurnrn rcrstockinmpne nckmini»trntne ruckeinntnr. tine

nMàinità peiitiane» ^pn»tn!irne 8ecki pen reel n

l l!-n «u>Bnn nrgunnentn exiiitritne »rrnt. Unimvcna ex-

plenntnni «'»i. inupercki» ternparnm na»t>'n>nrrn riruninr-

»tuntii», nrncknepie. Uinernnr kneililnirg <ic'»icker'i»rn inirn'
licleie» epnckickie rnngi» exnrlie»,'e>'e en inen vi»encii,

epine 8nivntni' Ka»ter tlli>'i»tn» ltcnninn» p>rne»entin »nri,

ne' prneckirniiane, pnti»»iinnnr vcnn> nnncke ne 8c'pnirn'lr

8nn nniiiii»»inl!r inprnini» runirliilil, «nnpie cke e:nr»rr in-

Kvnlo» »nne expen»n» nck pelu'gi'ina» Irn»pilin rrnnpien-
ckn» exigu: in»rrpe>' 8nneinn>ni» «uni»e>'vnn<ii», restnn-

rnncii», »etiaii» erngerrcki», !ni»»ianii»n» praveiiencki» iinnil

exigrnrrn per.nriin,' vi>n repniri. rVck inlnrini»i!i>tianen>

vern cuckierckne »tipi» ar.nia» rnnverten», ennr rc'peinl
e»»e tnntn jiancicn'i pinni' irrrpnrnnn. Derennia «jnip>»e

rnax <'inp»a cki!igent«n' in.»peetn, vinr reckitnnnu r>r»tackii>c:

Terrne 8ninckne vix nck «lern«'» «unckenn niiiiin iiUeiinrnni
jrei'venirnr inteiiexck, sttni pnickenr ex teipiiei inni.e «le-

rivnntnr. i'ni» »iipriiirnrr iiiin» »nnrnine ex nicknl-inni-

lnr» nck »nincknninn, ex jnriini» »laine. et eieenra»>'ni»

mi»»nrnm, rpine n HU'nn«:i»rniiirn» reieinnnckrir pen-
verrinnt: p!rr'» rrx mckilncki». gnn» irr rnriven'nn nrckre

b'i'ntren ipni irnlrrxtinn nrrn ptn1i«:irrnl: pni'n ckennpie ex

eiserrinuvnin, isinn' Uerun V!. in Unrnneeve in nnrninrn

gentinin rnnckeniiu rucklignntnr'. Itnel: pnrl'n pnntrennn

pnrs nlnr ni.-ii r'xigrnnn pml.innem lntirrn reckriitlru, r>nne

nimirnin l.erlnnn pnrckenr iiiin.x ecnle nnn exeeckit, ,.,nn-

p!e«nt,n!'. In en vern «'»»kerenckn -jlipo /rrriei-inne et

IGn'Npne gente» irruslir'- enneninnrnt. Uck epnnn prunniiînn
ckiligentei' <re »trniinne ncknrinGtrnncknni snni n pinrUrn»
sneenii» irenenreren» tlrnin iVIinrn'urn mngnn euin inncke

inentznU : lirrnr lickein UnrülnUeirrn cknri» exnnttnli», in-

tzninirn», ln.xnrpre »nngnine, pr'neeinri »ni k^nnckntni'i»

vo»tigii» inlrneren», peu- tntnm Unlneijliiinin, L.v>1sm, nt-

pne 4eg>'ptnnr nmpiilienvit. (Znnpropier 4epn»tn!ir:n
8e«te» ne cknnr >'eiigin»n» irnsnsnnicki vire» kenevnierrtin
ni: trenelieii» »ni» nniin innr tenipoi'e ennrninvit, vernin
ip»nm Bsrn'ne Lunetne Uinm t)pu.» nan rinin» nnliarri»

prriprinm »eck internnckiannie enn»titnit,, lsua en, rprne
iiiin» inter»nnt, vigiinntine i'e!igia»ai'nm virainriri ex
cliver»!» nutinniinr» einutiln «unnmnni veiuti pr'neeijrnn-
rnnr l'Un'apne ginrtinm »tnciia pr'n,:nrentnr: tnntnmcsne
nckmini»t.rntinni» nr'gatinrrr »ii>i atznaxinin ckvelnrnvil.

i'in Unrpre anrnin ean»ickin'nn»^ L. Uangr'egntia, et,

e.nrnnc prai'»n.» »ingucknrnnn irn'nnr nck 'i'errnin 8nn<:tnm

perlirrentinni »Uri n Lninmn i'nntiliee eammi»»nln ce»»l'.

»eierr», liockei» nppralrnnte ckrwinr'nrnirnn esn»nit, uti per
pr'ne»ente» ckerinruit, nckmini»trnl.ir,n<zm nrene Un»tn«iine
Berrne 8nnetne. »nlr »nn »pee.iuli tntein e»»e rarr»titlr-
tnm. »Ibipne negaticnurnr pnnnil enrn gentornm nti nnten
Un in pa.Uernm e»»e cpratnnni» reckckencknrn rnitianeln,
nt n »e exnnUnetnr et n 8nnuna Uantilire nckprairetnr.
1i0l: »riliret nrncka ckeiritn atiintinnnm l'ntia tinbeicktur,

pnnecpn; nck navn rreckUiein extrne.nckn, veterur nrnjiiiii-
rnirctn, l neteiurcjne grnvin in cpna»enmc^ne n»>r» ckispeu»
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à pm'tiiivnt, 8. Oonsilium ilvvuviltilv elisc.vsiisiiliiii «u-
i'iîv.ivi, i>»!ji!jll»s rvliziosis vivis, 88iuu I). 5k. suiivioiiio,
pvldivisnds vommittvt,

Ct vvvo vummudius uklntiluium vullvvtilv linut,
msaflsiur ut spostolivse litvvnv div. lâti Ovvvinki-is -1â
diituv, (funv iucipluut K/à/u/M nk uuivvvsis iut liuns
pvvtiuvnt umniuo sd vxvvutiouvul inittiiutuv, vullvlitns-
«fuv vivemuszenilvum uun vivv siulchdi? nliuis b'vviil VI
!u I'svssvvvv,, vel slio «fuolikvt iutvn sunum div pvv
7'vl'vn 8nuvt!i silvivuduv nun dvkvilut lzulllnvdviillvt nd

nlivs usus vvuvevti ntlfuv nsipliviivi, svd iiltvuvnv nd

liuvuunu IV läustvdvlii Vvvvilv. 8iiuvtilv pvv (Ivuliliisss-
>''»>» Ovcliiiis 8. li'vaiuiisvi vx uiniiiku» uvkis i'v^iunikus
«IdiMVUlvU tvnusillltti, lfllile.UUUfUV dispvllsntivllv vxilldv
vvvuvlltn,

s^uuàm Völ'd stufliosissimo ssiiiMudu»! list UK i»
l'illilvstiunu l'VAlvIio prsàv vil ljuuv. ill> lllltiljll" l'vvo-
LUltll suut, uuvn 8nilvtunvin illlt lXlvvntvl' iuvvlltlch illlt
i» l'uswrum dvtvovudn iilvunsià'à scisivusiiluv. sbso-
lulv vvtnt kvv 8. CunsilillUl Ilv (fuis uti liutkvutivu
plildnt vzusmodi 8l>uv.tunvil> vv! v.ul'um vultul» pvinuit-
till, lflliu ldvlll Cvnsiliuui Vil su^lvv vv sudivluui vltilt,
ilv svutvutin sus ut tslis l'vvv^iiosvst uv. zivokvt,

Ililvv /V V, Avlivissimn lulv 8U^»VV l'v si^uili, iludil
vi'ililt: iutvvvii vvi'y v. N. vvkvmvutv.v schu-vvci' ut
uuliliil tilustil lvlivin tiki tidvlikuslfuv lUlvllv tuilv vvv-
liitis vvllvvdut.

^ddivtlssilllus uti t'i'iltvi'
I, Cáill». 8INl'XIIVI I^u/Vl'uu'.livus,

1' I). àvuinl'. l'vuiîklSls a 8vevvtis,

>-X 8. IXDi Iflîl'.X'I >,U!l »,

ch'/vve/, Nl'l7i,x?»,'ltt Kv/ vvvv//u«e»i ////// l'/ttv
ch>/lv/,s.

/l/v/ d /ddd
I^lislivpus (lviistnutivusis vt /Vkviuveusis, ^univiu-

«dilv livtkluilNAvusis ill (tillüil, llllie 8. Il>duiz;vl>tinvuui
<!iull;>'v!;!ltl0Nl kumiütgv vxposuit i

lluliui iu UUil t»nliuivi>si dv div "äd 8vptvinkvls
!<» l /)vv/7!/. 8. t.'. /«</„///<-./,//a,',,/«, <-â
/«'à'»/,.. //. Ä>I, leZsiur âiszwsiiio seizuvntis tenovls:
» tdl'vil övvvtivuvm ?tiltluuuu> Vlllv v.l'llvls. lmpötviltis
ilutvil il!> ^wsdolies 8vdv »vvvss»l'iis vt uppoi-tuuis
l'ilvnltstidus, omnis et singul», quso tslvin evvetleusui
vv8>livlUllt, svl'lpto tlililt, tkliu uem^io »vstuliltiu yllilm
vjusdvm vi'vvtionis ovuvvssiu. csuiivulll iilsteumeutuui
iil iietls I^isvvpiltus vsmiliivut, vt tvstiinvuluul silltvm
ill vlldividus psroovise sv» luvi. uki t'uvriut vi'evtso

pl'svtiltsv àtioues » ; Ilinv (Ilisvl-itui-:
I. ^Vu postulslio vvvvtivuis svriptu livvi «Ivdvilt sul)

liovuil uullltiltis?

II, vVu l^>8i> vllilvvssiu I^lisvv^i, l^lli ilk ^jlvstldlvil
8vdv tiivllltiltvlll l>>»tiuliit evil-vudl stiltivlivs Vd-iv ikuivi«,
item sei-ipt» livvi livkvilt s„j> poviia »uUitstis?

III, lVll ill ijlSil I^usvvjii l'vllvv.ssiouv mviitiu liviu
dvdvilt Isvnltiltis vktvlltilv ilk j^iss /»vlstulivil 8vdv vld-

gvudi statiunvs Vise (Ivuvis, sul» povus uullitutis?
IV, ^ll tilllllvlll tvStimoil'lUIN vvvvIlUllis ill ilvti.8

I^lisvll^stlls illlt in vvliiviklis ^ilvvvviilv svu Illvi, ill ijlil»
lit vvsvtiv stiltivlllllil Vise. (IlUlvis, iilsvvvuduui sit sul)

vildluu llllditiltis jvlvuil?
p»lux> 8, tlull^vv^iltiv jll'llpusitis lsliilvsitis Itil l'v-

Si>uildvlldulli v.llllslliti
.!</ /. .^vMltivvl «dt Dvvl'vtuni sul», ll. l7K

,k/ //. ^llii'llistivv: vt. »vvvetuill sllk ll, ltd,
,lv/ ///. (Ill,lu,lUlit llt Kilt nlluitiu, svtl ilvll v.st llv-

vv. 8 8 ilv iil.
,!</ /ld Ik'ilvsluukituv ilisvvtiu tvstiilivuii vl^vlitioilis

ill ilvti.S V,>«is«i,l^llliilll8 vt ill vlldiviKllS pilvllvl^lill! 8l!U

luvi, vtlv, Slu! llvll slll» î'vvuil iillllitiltisl «is, IdlUil'ldlllli
suk «i, 2l>4,

Iluillilv, vx svlU'vtili'iil vjusdvl» 8, (Iuilv,l'vv;iltillills,
div I> vVu^usti I8!Kv

Nota b e l v, D i s p c u S g e s u ch e. Da inuni'v noch

niangelhaft beglluidcte, svivic auch sonst unvollständigo Dst

spensgesuche beim bischöflichen Ordinariate einlaufen, so

wird die Hochw, ScclsorgSgcistlichkcit nenerdingö auf daS

bezügl. Circular vom März 1886 aufmerksam gemacht,

um unliebsame Verzögerungen, Hin- und Herschreibeu ,'c,

zu ersparen. Man wolle auch beachten, bei aàs supevn-
dultn das Alter anzugeben und bei nähern Verwandtschaft^

graben zwei weitere Grunde namhaft zu machen, da der ge-

nannte Grund nicht vollgiltig mitzählt.

Die bischöfliche Kanzlei.

ch à àt-am àsvrstmu: .ch'uw àivsrà non àtaiêu« re-

Aulis a 3, V, Inàlîreutii» 8!»eril«zas Iteliamis xr»e^wà -ml> 'lie

3 etxrills 1731 ex tlrevi s, ill, Llementis XII, àis IN, ànarii oins-

àsni llnni, et, sud Nie lv, Uaii 1742 ex Lrsvi 3smi, O, X, «lisi

30, XullNlsti 1741, lì'i varia exiiiaiianlia ändia, vires, inoNiiin sri-

xvllâi st»àv», au»» Viss Vrnvis, sen Vslvsrii. vnesnt, vinsnsti«,

non svmol eoutrovorsisv, aâ ix»»nu»et 8, llongrvAstionsln «lelstse

t'lisrint super sniisistsntis, vol nuiiitste srsotionis ststionuin Inzjns-

mvâi, ex ltstsetu iieentise vsl eonssilsns rsspevtive oiltinenNi, ut in

prsesllell'stis Hrsvüins elsrs prsevipituiv ssclsm L, vouxre^uti» »à

(lUÄSLUM^ue in àtuium elimiuAuàA.3 in Ii8.e is cliZieultatss, âis

30, lulii 174? esnsuit Mwâidouâum esse, unoä in sri«en,lis iu

postsruill «zusnwM ststioniluls. tsin sseerdotis erixsntis 'lepntstio
se superioris lovslis voilssnsus, pusin respeetivi Oràsrii, xel Xnti-

stitis, et psrovlii, nee non supsrioruin ecelesiae, inonsstsrii, iiospi-

tslis et lovi pii, udi chusinolli erevtio tiiul conti^srit, äeputstio,
consensus et liventis, ut prsetsrtur, in seriptis et non sliter sxpe-

lliri, st lpnlnlilionnlljne opns tnsrit, exiiideri cledest, sud posns nnlli-

rstis ipsiusnlet srevtionis ipso t'avto ineurienlise. ^

De auibus tsvts xor nie intrsseriptuin ipsius 8, viongregstioi^
?io8eeretsiuuln 88niv, i), X, cliei 3, XuAUSti chusllsin snni reis-

tious, 8snvtitss 8us votuiu 8, Lon^regstionis benigns spprobsvit.
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Briefkasten î>. R. Ans die Anfrage in letzter Nr. des

„Pastoralblatteö" bezüglich F o r m » l a r c i ü r I a h r z e i t-

b ü ch e r ist nnS von einem Hochw. Amlsbruder in sehr vcr-

daukenswerther Weise ein Forinnlar zugesendet werden, wie er
es hat anfertigen lassen. Wir haben dasselbe demjenigen, der

die Anfrage gestellt, zur Einsich! übermittelt. Weitere Exem-

plare können bei H i n d c m a n n n. Sohn, Lithograph in

Lnzern, bezogen werden.

DrillkfehlcrbtrichtiffNIlg. In der letzten Nr. des „Pasto

ralblattcs", S. 18, 2. Sp>, soll der Titel hriße» : »iä cku.

tlocsniein p r i v i > «>Ain in.

Inländische Mission.

!>. O r d e II t l i ch e B e i t r ä a e p r 0 l ^ u î

Uebertrag laut Nr. 20:
Ton einer armen Person in Lnzern

Ans der Pfarrei Gvsiau, 2. Sendung

„ „ Stadtpfarrei Lnzern, Sammlnng in der

Hofkirche

Von P. P. in Lnzern

Ans der Gemeinde (Lreppeu

„ „ Missionsstalion VirSfcldcn, Psingstopscr

Fr El.

9701 67

10 ^
290

314 -
18 -
31 -

40 -

Ans der Pfarrei Ricken, Pfingstopfer

„ „ „ Großwai'gen, Kirchenopfer

„ „ „ Berncck

„ „ „ Hombrirg

„ „ „ Root

„ „ „ Erlinsbach, 1. Pfarrei
2. Kath. Männervcrcin

„ „ „ Snrsee, 1 Sammlnng in der

Pfarrkirche
2. Privatspendc»

„ „ „ Svmmeri

„ „ „ Dietwil
Von K. B. in Basel

Aus der Pfarrei Mogelsberg

„ „ „ Dießenhofcn

Sammlnng pro 1890 im Studenten-Pensionat in

Lnzern

Ans der Pfarrei Vitznan

„ „ „ Mols

1191? 77

Der Kassier der Inländischen Mission:
Pfciffkr-Elnligcr i» Lnzrr».

Fr. Ct.

11

78

100 —
60 —

140 —
56 40
10 —

177 90
172 50

100 —
60

5 —
16 —
20 20

78
32 50
36

EinL'aduîlg ;um Abonnement
ans den

Kchmener. Ernesi»ng::freund.
Organ deS katholischen (^rziehungö-Bcreins, sowie des Vereins katholischer Lehrer

^ »nd Schnlnuittncr der Schweiz.

B e r i ch t r r st alter f ü r die Eäc ilie » V e r e i n e.

Der „Schweizer. Erziehiingsfreund" erscheint jeden Samstag, von Neujahr an tti Seite»
stark in gr. 8"., unter der tresslichen Aiedaktion des Hochw. Herrn S e m i n a r d i r c k tors
B a n m g a r t n er in Z n g und nnter Mitwirkung bewährter Mitarbeiter. Abonnementspreis
per Jahr siir die Schweiz sir. 4. 5«, per Halbjahr Fr. 2. 25. Für das Ausland Fr. 7. —
resp. Fr. 3. St).

Inserate finden im „Schweizer. Erziehuiigssrennd", namentlich bei den HH. Geistlichen
und den Herren Lehrern, die wirksamste Verbreitung. Wir empfehlen das Blatt namentlich
auch den Tit. Schulbehörden zur Ausschreibung von vakanten Lehrstellen ?c., sowie auch den

Tit. Verlegern von Jugcndschriften und den Schulmaterialienhandluugen als Publikatious-
mittet angelegentlichst. Jnserationsgcbnhr 10 Rp. per Petitzeile. Bei größeren Aufträgen cnt-
sprechenden Rabatt.

Einsendungen für die Redaktion sind an Hochw. Hrn. Seminardirektor Baum-
g a r t u er iu Zug, B e st e l l u n g c n Anzeigen ec. an die Expedition in G v ß a n
iKt. St. Gallen) zu adressiren.

Zu zahlreichen Abonnements und Zuwendung von Inseraten ladet ergcbenst ein

Eotzau (Kt. St. Gatten >, im Dezember 1N0
Die Expedition des „Schweiz. Erziehungsfreund":

44 Vuchdruckerci Cavelti-.Sangartner.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind von heute an in der Drnckcrci dieses Blattes zum
Preise von Fr. 1. 90 per Hundert zu beziehen:

lZl kl 11 lIs öllplismkltis.
moutls el Rcpultui'bie.
beiieclictioiii!-: mbl1pim«>iiitll>8.

SPONSbtÜUM.

Aus St. pelagiberg
bei Bischofszekl (Kt. Thnrftnu)

sind in Folge der neuen Kirchenbaute, drei, nvcb
in sehr gutem Znstande erhaltene Stltärchen,
sowie auch Stationen auf Holz gemalt, nach
Führich mit Goldrahmen, um sehr billigen Preis
zu erhalten. Zur allfälligen Besichtigung oder
schriftlichen Ausschlüssen steht zu Diensten
(45" Tandenberger, Benef.

Ein durchaus draves Mädchen,
Waise, wünscht Köchin-Stelle, bei einem Hrn.
Kaplan, oder als Aushülfe einer ältern Köchin
in einem Pfarrhanse. Dieselbe versteht sehr
schöne Herrenhemden zu verfertigen, ist auch in
alten andern Handarbeiten sehr gut bewandert.
Nähere Auskunft ertheilt Hochw. Herr Kaplan
Simmen in Schnbelbach Kt. Schwyz. 45"

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen,
willing" ist zu habcn i

Die Kirche,
MIfgMM stir den katecheWieii MtmW

an
Sekundär- und höher» Primärschulen

von

Arnold ZSalther,
Domkaplan.

Z write Auslage.
U3 Sciirn fein broschirt. Preis pec Exemplar

M kts.
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Verlag von ê Oo. in RàMeÂEîn.
Gcbrt- mid IiidschtsbÄjcr ßr den inr. Ziiil .»liniiil.

Die àrlichkàn
des göttlichen KerZens Jesu

in semer Verehrung,

wie sie Ist und sein soll nach den Vsseniilirungen
der ski. W. W. Atacoque.

von M. Hausherr s, I.
Mit. Approbation des chorhw. Bischofs von Basel.

Mit 1 Stahlstich. 480 Seiten. Format XII. 1ZZ X9Z mm.

Pro is gevuild-eii:
No. s0Z: Engl. Leinw. gepr.. Rotschn. Mk. 2. — — Fr. 2.50

Ascension:

au »îà'Âsà^ '

Ire

Sachwlgt des hllt. Herzens Jelu
in nier Dürhrrn.

">'W Bon P, Ariiondt. 8. ö. Li''»-.-
Nach der zweiten Auflage des Original« ans drin Lalrinischen

übersetzt von einem Priester des Bistums Basel.
Mit Approbation des Hochw. Bischofs von gchnr.

Mit 2 Stahlstichen. 696 Seiten. Fonnat X. n:;X>86mm.

Preise gebnicdeil-
No. Z02: Schwarze Leinwand, gepr. mit Rotschn. Mb. 2.10 — Fr. 2.60
Ro. 404: Schwarz chagriniert Leder, Rotschnilt Mk. 2.55 ^ Fr. 2.90

Kern der Herz-Jesu-Andacht
»»lh de» pchribe» und u)jsr»bar»»gc» der srl. U. A. Ulucogue

»rdll Würgen-, Abend-, West-, Keicht- und Kommuniongebeten
von derselben Seligen.

d)it ^ttleitttilg für ^vvrnrn, Oktave und andern

^Andachtsübunnen zum lzlzl. FIerzrn Irsu.
von M. Kausherr, 8. j.

Mit Bewilligung geistliebee Obeigl'.eik.
Mit 1 Stahlstich. 1K0 Scitrn. format V. MdXKV »im.

^reis^et?rr»r^ell:
No. Z0Z: Engl. Leinwand, geprägt, Rotschnitt Mk. —.55 — Fr. —.65

Herz-Jesu GebetbüeklcLn
dn seligm M. M. Ailitvsti»:

znnr calN;rmoitto»r Gel'vrr,rclio.
Bearbeitet von M. Hausherr. 8. .1.

Mit Approbation des Aorhw. Bischofs von Chnr nnd der Sochw. Drdensobern.

Mit 1 Stahlstich. 240 S. Format V. 108X66 inm.
No. Z0Z: Engl. Leinwand, geprägt. Rotschnitt Mk. —.60 — Fr. —.75

'-"»'«à däsuÄudach,». d.nuich. «ià""

Iie
mmsAMche KnüöenPlM

der heilige» Furche.

Katholisches Gebet- und Wrbauungsbuch

zur Verehrung

de>° allerheiligsteu Herzens Jesu.

Von philidert Serböck, l). 8. Ift

Wik liisckösticher Fflxprobiilirm.

ltlit Tbromotitel und 2 Druckpbotoaraphien.
«wvan» n», z»-. Sib Seiten. Format X. mm-

Pueiko rroNrinden:
No. 116: llmitationleder chagriniert mit Goldvignette, Rotschnitt

MK. t. z«> -- Fr. t. sn
No. Z02: Schwarze Leinwand, geprägt, Rotschnitt Mk. 1.40 — Fr. 1.70
No 401: Schwarz Leder, geprägt, Feingoldschnitt Mk. 1.60 — Fr. 2.—
No. 404: Schwarz chagriniert Leder, Rotschnitt Mk. 1.60 — Fr. 2.—
No. Z01 : Unecht Safsianleder, Reliefprägung mit Goldvign., Feingoldschnitt

Mk. 2.35 ^ Fr. 2.90

Für Geistliche nnd Weltliche wird dieses Gebetbuch des N. Pbilibert See-

^ ög ' ' h

„Schweizerische Kirchenzeitung'^ Aolothurn.

Nas heiligste her; Mu
nnstl >lem kl. Älpho».^ Maria non Lijpwri.

Vetrastztungen
für den

Ztft-Iesu-Wvnat, die heilige Stunde und den

ersten Freitag im Wanat.
Aus den Schriften des hl. Kirchenlehrers

IX St. Omvr, nus der Rongrrgation des allerih. Erlösers.

von IX W. A. Kugnes, nus derselben Kongregation.
Mik bischöflicher Approbation.

Mit Chromotitel und 2 Stahlstichen. Z76 S. Sormat IX. 1Z2X8»mm.

PIreise gebunden:
No. soZ: Schwarze Leinwand, geprägt. Rotschnitt Mk. 1.30 — Fr. 1.60
No. 401: Schwarz Leder, geprägt, Feingoldschnitt Mk. 1.60 — Fr. 2.—

MHMllg des IM. Hm/IIS Ächt Ehlilli
von I'. Hermann Goidhagen, 8. .1.

Neu lMftmtkt von I. S. Kempt, Mnlumrior zu Whinx

Mit bischöflicher Approbation.
Mit 2 Bildern. -zZ2 Seiten. Format IX. ^Z2>xv nun.

Preis r> e v n I! d r-IM
Ro. s0S: Schwarze Leinwand, geprägt. Rotschnitt Mk. —.95 — Fr. 1.15

Dnvrft rille Drtr!ft)rr>tditr>tPr»r zu deziesten.

Druck und Expedition von Bnrkard rì Frvlicher in Solothnrn.


	

